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Sonnabend, den S. September. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 

Ausnahme der Sonn und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Port af Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Telegraphiſche Depeſchen. 


W. Wien, Freitag 7. September. 

min die „Wiener Amtsz.“ meldet, iſt der Kriegs ⸗ 
mdr Fray auf Anſuchen ſeiner Stelle enthoben 
Pi aus Geſundheitsrückſichten in bleibenden Ruhe⸗ 
Fand verſetzt; für feine wichtigen Dienſte iſt ihm der 
eldzeugmeiſter · Charakter verliehen. 


N Madrid, Donnerſtag 6. September. 
in Königin, von Narvaez begleitet, ſtattete heute 
er Kaiſerin Eugenie in Biarritz einen Beſuch ab. 
D. London, Freitag 7. September. 
her „Times“ dementirt das Gerücht einer bevor⸗ 
ehenden Verbindung des Königs von Griechenland 
Mit der engliſchen Prinzeſſin Louiſe. Die Legung 
es atlantiſchen Kabels ſchreitet befriedigend fort. 


Landtag. 
Haus der Abgeordneten. 
15. Sitzung. Donne rſtag, den 6. September. 


Präfident: v. Forckenbeck. Eröffnung 104 u 
a a 5 g 104 Uhr. 
Am Miniſtertiſche: v. Mühler, A Selchow und 
erungs-Kommiffar Geh. Legationsrath König. 
Die Tribünen des Hauſes ſind überfüllt. 
welche * Präſtdent macht über verſchiedene Protokolle, 
ein gegen die Einverleibung Hannovers aus Hannover 
gegangen find, Mittheilung. 
dert, Es wird in die Tagesordnung eingetreten. Auf 
reiben ſteht der Gefep-Entwurf, betreffend die Einver- 
Fr ung Hannovers, Kurheſſens, Naſſaus und der Stadt 
antfurt a. M. 9 ; itet di 
r Berichterftatter, Abg. Kanngießer, leitet die 
Aue mit einigen Worten ein: In einer Zeit, welche 
Geſ achen in Tagen ſich vollziehen ſah, an denen die 
dag dichte ſonſt Jahre und Jahrzehnte arbeitet, verlangt 
dern olt von feinen Vertretern nicht viele Worte, ſon⸗ 
für Tbaten, d. b. Beſchlüſſe, einig, ſchneidig, weittragend 
ber des Vaterlandes Selbitänpigkeit und Größe. — Un⸗ 
010 en muß bleiben, daß dieſe Vereinigung manche be⸗ 
une ste Intereſſen, altgewohnte theure Empfindungen 
| ner neuen Landsleute augenblicklich und vielleicht für 
derer Zeit verletzt und daß der preußiſche Staat mit 
ihne Vereinigung die ethiſch-politiſche Pflicht übernimmt, 
freien ein Vaterland wieder zu geben, wohnlicher, reicher, 
Yen als dasjenige, was fie beſeſſen haben. (Bravo!) 
their ommiſſion iſt deſſen eingedenk geweſen. Schließlich 
a der Referent die anerkennende Erklärung der in 
Mel anweſenden Ständemitglieder dem Haufe mit. 
mel ie allgemeine Diseuſſion wird eröffnet. Zum Worte 
aden ſich neun Redner gegen und 13 Redner für die 
mmiſſionsvorlage. 
da Der erſte Redner gegen die Vorlage iſt der Abg. 
inter, der auf der Journaliſtentribüne völlig unver⸗ 
feen) bleibt. — (Der Finanzminiſter v. d. Heydt er⸗ 


Regi 


die Abg. v. Kirchmann (für die Vorlage): Ich kann 
übe Ode Befriedigung, welche im Commiſſtonsbericht 
det dieſe Vorlage ausgedrückt iſt, nicht theilen. Nicht 
edel. weil ich annehme, daß die Regierung nicht weit 
| 9 gegangen iſt, ſondern, weil ich annehme, daß die 
ziehe rung dem Lande als Reſultat des Sieges zu wenig 
Ru t. Die Reſultate ftehen mit den ungeheuren Erfol⸗ 
des Heeres nicht in Uebereinſtimmung. Es iſt 
erreichs Macht nicht fo weit geſchwächt, wie es zum 
e Deutſchlands nothwendig iſt, und ferner iſt 
Ne nicht ſo weit geſtärkt, wie es zur Führerſchaft 
Any hiande nothwendig iſt. Oeſterreich wird ſtärker 
Een, als es geweſen; wir werden nach wie vor den 
Pre uß Oeſterreichs ſpüren, zum großen Nachtheil für 
dar Ben und Deutschland. Das iſt die Folge davon, 
glau eſterreich zu ſehr geſchont worden. Weil ich aber 
lde daß die Regierung das Ziel der Einheit Deutſch⸗ 
er ſtreng und ausgeſetzt verfolgen werde, fo ſtimme 
ür die Vorlage. 
Ihren bg. Dr. Gneiſt (gegen): Ich möchte mich aus · 
Die 8 gegen Ausdrücke, wie Annexion, Dictatur ꝛc. 
deine; inge, um die es ſich hier handelt, haben nichts 
wird N mit der Annexion, wie fie im Weiten getrieben 
ſie haben nichts gemein mit dem Cäſarismus und 


deo Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 
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einer ſelbſtgeſchaffenen Geographie. Die Staatseinheit, 
welche wir ſchaffen, iſt weit älteren Datums. Wir 
anneetiren nicht, und an dieſer Stelle möchte ich das 
frivole Wort zurückweiſen. Die Verfaſſungen jener Län⸗ 
der find erworben durch ihre Leiſtungen für ihre Fürſten 
und das Land. Die Verfaſſungen müſſen anerkannt 
werden. Die ganze Geſchichte Preußens iſt der Ueber- 
gang von der Perſonal-Union in die Real-Union. Da- 
durch iſt Preußen Preußen geworden, und durch dieſen 
Grundſatz beſteht es in feiner. heutigen Geſtalt. — Der 
Redner beleuchtet hierauf die verſchiedenen Wege, auf 
denen eine möglichſt ſchnelle definitive Einverleibung er- 
folgen kann. 

Abg. Waldeck: Die Ausführungen des Redners 
geben mir die Hoffnung, daß er doch für den Geſetzent⸗ 
wurf ſtimmen wird, obwohl er gegen denſelben einge⸗ 
ſchrieben war. Er will ſchließlich ja auch die Einfüh ⸗ 
rung der preußiſchen Verfaſſung. Es ift mir heute eine 
anonyme Zuſchrift aus Hannover zugegangen, worin er» 


klärt wird, daß nur in der Herrſchaft des angeſtammten 


Fürſtenſtammes, natürlich unter den nothwendigen Be- 
ſchränkungen, Heil für Deutſchland erblickt werden könnte. 
Nun iſt es aber Thatſache, daß das angeſtammte Fürſten⸗ 
haus entfernt iſt, und das wollen ſie wieder haben. Ich 
möchte den Preußen feben, der für dieſe Wünſche ein⸗ 
treten könnte. Deutſchland hat niemals gegen ſolche 
Ergebniſſe Widerſpruch erhoben, Deutſchland war immer 
ſehr froh, wenn durch irgend ein Eteigniß, ſei es durch 
Erbgang oder durch Revolution, ſolch Ereigniß herbei⸗ 
geführt worden. (Heiterkeit.) Das Königreich Hannover 
ift keine urwüchſige Geſtaltung, es ift ein Volksſtamm, 
wie z. B. Weſtphalen. Können dieſe Fürſten ſich etwa 
beklagen, daß endlich die Nemeſis über ſie berein- 
gebrochen? Hat der General v. Bayer nicht Recht, 
wenn er in ſeiner Proclamation erklärte, der Kurfürſt 
von Heſſen habe durch die Art und Weiſe, wie er mit 
ſeinem Lande umgegangen, das Recht zur Regierung 
vollſtändig verloren. (Bravo!) — Wir haben die Miſ⸗ 
ſion, die Einheit Deutſchlands herzuſtellen, es wird hier 
wieder vereinigt, was von Carl dem Großen vereinigt 
war. (Bravo!) Nun, meine Herren, dieſe Leute wollen 
von ihren Verfaſſungen und ſonſtigen Dingen ſprechen! 
(Heiterkeit.) Ich rathe Ihnen dringend, das Geſetz jo 
anzunehmen, wie es die Commiſſton hergeſtellt hat, ich 
halte es für ein gutes Stück Arbeit. (Allſeitiger Beifall.) 

Abg. Dr. Löwe vertheidigt ein von ihm geſtelltes 
Amendement, welches die Einrichtungen in den einzu⸗ 
— Ländern ſo viel als möglich geſchont wiſſen 
will. 

(Der Minifter- Präfident Graf Bismarck und Graf 
Eulenburg ſind inzwiſchen eingetreten.) 

Verſchledene Anträge auf Schluß der Discuſſion wer- 
den geſtellt und vom Haufe mit großer Maforität ange⸗ 
nommen. 

Nach einigen Schlußbemerkungen des Referenten wird 
in die Specialdebatte eingetreten. 

§. 1 der Commiſſionsvorſchläge lautet: „Das König⸗ 
reich Hannover, das Kurfürſtenthum Heſſen, das Herzog ⸗ 
thum Naſſau und die freie Stadt Frankfurt werden in 
Gemäßheit des Art. 2 der Verfaſſungsurkunde für den 
preußiſchen Staat mit der preußiſchen Monarchie für 
immer vereinigt.“ 

Abg. v. Zoltowski⸗Buk (Pole) erklärt ſich gegen 
den $. 1, weil er überhaupt gegen die Annexion ſei. Er er⸗ 
klärt, daß, da es ſich hier um eine deutſche Sache handle, 
er und ſeine Freunde ſich der Abſtimmung enthalten würden. 

Abg. Wagener (Neuſtettin). Er wolle zunächſt eine 
verfaſſungswidrige Argumentation des Vorredners wider- 
legen, wenn der Vorredner feinen Entſchluß dadurch 
motivire, daß er ausführe, es handle ſich um eine deutſche 
Sache, an der er keinen Theil habe. Die Herren ſeien, 
ſie mögen wollen oder nicht, ſie ſeien und blieben Preußen. 
(Bravo!) Der Redner conftatirt darauf, daß er mit den 
Ausführungen der Gegner nicht übereinſtimme; er 
ſtimme für die Vorlage, weil ihm die Wahl geſtellt ſei 
zwiſchen dem Könige von Preußen und dem Könige von 
Hannover. 

Die Diseuſſion iſt geſchloſſen. 


Abg. Michelis (Allenſtein) (perſönlich.) Es ſei 
die Behauptung ausgeſprochen, daß niemand im Haufe 
ſein würde, der für die Reſtituirung der vertriebenen 
Fürſten das Wort nehmen würde. Dieſes Wort zu 
nehmen, ſei ſeine Abſicht geweſen, und bitte er dies zu 
conſtatiren. 


In 
Im Leippig: Eugen Fort. 9. 


1866. 


Ziſter Jahrgang. 


Juſerate, pro Petit ⸗Spaltzeile 1 Sgr. 


Juſerate nehmen für uns Ib an: 
3 — 5 — 4 . 


8 Annonc.⸗Bürean. 
In Breslau: Louie en's ncen-Bilrean, 
In Hamburg, Frankf. a. M., Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 


Haaſenſtein & Vogler. 


$. 1 wird hierauf mit großer Majorität genehmigt, 
dagegen ſtimmen nur wenige Katholiken, Dr. Jacoby 
und Duncker. 

§. 2 lautet: „Die preußiſche Verfaſſung tritt in dieſen 
Landestheilen am 1. October 1867 in Kraft. Die zu 
dieſem Behufe nothwendigen Abänderungs⸗, Zuſatz⸗ und 
Ausführungs-Beftimmungen werden durch beſondere Ge⸗ 
ſetze feſtgeſtellt.“ 

Abg. Duncker ſpricht gegen dieſen Paragraphen, weil 
er für Perſonalunion iſt und über die Realunion die 
Stände jener Länder hören will. — Abg. Michaelis 
(Stettin) wünſcht Einführung der Freizügigkeit ꝛc. in 
jenen Ländern. 

Das Amendement Löwe wird abgelehnt, §. 2 der 
Commiſſionsvorlage mit großer Maforität angenommen. 
$. 3 (Ausführungsparagraph) wird ohne Debatte geneh⸗ 
migt und darauf über den Geſetzentwurf im Ganzen 
namentlich abgeſtimmt. Das Reſultat der Abftimmung 
iſt die Annahme des Entwurfs mit 273 gegen 14 Stimmen. 


Politiſche Rundſchau. 


Ueberall kehrt die Ruhe in die Gemüther ein. 
Auch Sachſen wird nach den Verhältniſſen außerordentlich 
günſtige Bedingungen erhalten, wofern es ſich der 
ſelbſtſtändigen Leitung der militäriſchen und diploma⸗ 
tiſchen Angelegenheiten begiebt. Es herrſcht in Berlin's 
maßgebenden Kreiſen die Anſicht vor, man müſſe fo 
mäßig als möglich auftreten und fo ſchonend als 
möglich verfahren, um die alte Feindſchaft Sachſens 
in eine dauernde Freundſchaft umzuwandeln. Wenn 
dies ein franzöſiſcher oder engliſcher Rathſchlag iſt, 
ſo kann er von Preußen angenommen und verwerthet 
werden. Ein Anſchließen Sachſens an Preußens 
Politik kann von heilſamem Einfluſſe auf das Ver⸗ 
halten Süddeutſchlands ſein, wo die Sympathieen für 
Oeſterreich mit jedem Tage ſchwinden. „Der Zoll⸗ 
verein“ iſt das Zauberwort, das mächtiger wirkt, als 
alle Bannſprüche der Ultramontanen. 

Eigenthümlich iſt es, daß die Zeitungen in der 
Schweiz und in Belgien ihre Angriffe gegen Preußen 
fortſetzen, ohne auf die Mahnworte, die ihnen von 
allen vernünftigen Organen, ſelbſt der franzöſtſchen 
Preſſe, zugehen, auch nur die geringſte Rückſicht 
nehmen zu wollen. Was die ſchweizeriſchen Zorn« 
ausbrüche betrifft, ſo weiß man ſeit langer Zeit, daß 
in der freien Republik die Norddeutſchen nur als 
induſtrielle Coneurrenten angeſehen werden, während 
die Schweizer vom Süden und von Oeſterreich 
Nutzen ziehen und überdies noch in politiſcher Be⸗ 
ziehung von der öſterreichiſchen Regierung, wie von 
der ſüddeutſchen Volkspartei gehegt und gepflegt 
werden. Der Haß gegen Preußen macht die Schwei⸗ 
zer aber blind, und wenn ſie ſich auf den Augenblick 
freuen, wo Napoleon auf Preußen losſchlägt, ſo ver⸗ 
geſſen ſie, daß nicht Preußen ihre Neutralität ge⸗ 
fährden kann, ſondern Frankreich, und daß, je ſtärker 
Preußen iſt, deſto nachdrücklicher dieſe Neutralität ge⸗ 
ſchützt werden wird. Die Schweizer ſehen nicht, daß 
ihnen der Süden Deutſchlands niemals Hilfe wird 
leiſten können und daß ſie mit ihrer Gefühlspolitik 
bereits dahin gelangt ſind, ſich alte und treue Freunde, 
wie es ihnen die Italiener waren, zu entfremben. 

Aehnliches könnte man den belgiſchen Zeitungen 
ſagen; man könnte ihnen den Rath geben, ihre gren⸗ 
zenloſe Unwiſſenheit in deutſchen Zuſtänden nicht gar 
ſo unbefangen zur Schau zu tragen. Oder ſoll man 
es anders neunen, wenn das Verlangen aufgeſtellt 
wird, die naſſauiſche Nation, aus 36 verſchiedenen 
Natiönchen zuſammengeſetzt, und die hannöverſche 
Nation, welche einige zwanzig ehemalige Reichslande 
bewohnt, ſollten auf Grund des Nationalitätsprincips 
über ihre nationale Selbſtſtändigkeit entſcheiden? Was 


x 


fol es für einen Zweck haben, daß Belgien ſich auf 
Seite der Gegner Preußens und Deutſchlands ſtellt? 
Nichts weiter, als daß ſeiner Zeit Preußen nicht 
mehr mit demſelben Intereſſe auf das Gedeihen 
Belgiens hinblicken wird. Wir glauben, daß der 
junge König der Belgier nicht in Unkenntniß geblieben 
iſt über den Eindruck, den ſeine Haltung in der 
letzten Zeit und von dem Tage ab in Berlin ge» 
macht, wo ſein beim Bundestage beglaubigter Ge⸗ 
ſandter dieſem nach Augsburg folgte, anſtatt ſich an 
den bayerſchen oder württembergiſchen Hof zu begeben, 
wo er auch Belgien vertritt. 

Viel verſtändiger, als die Blätter in dieſen beiden 
Ländern, äußern ſich über die Lage der Dinge 
Stimmen in Frankreich. Man giebt Frankreich den 
wohlerwogenen Rath, ſich nicht in die Angelegenheiten 
Deutſchlands zu miſchen. Die Arbeit, welche Deutſch⸗ 
land zu erfüllen jetzt im Zuge iſt, lege Frankreich 
eine entſprechende Stellung auf. Innerhalb Frank⸗ 
reichs eigenen Grenzen müßten die Franzoſen die 
Mittel ſuchen, ihren Platz im Gleichgewichte der 
europäiſchen Mächte zu behaupten. Ungelegen, un« 
klug, grauſam, unſinnig wäre aber ein Krieg gegen 
Preußen, um Gebietscompenſationen zu erlangen; 
denn durch einen ſolchen Krieg würde Deutſchland 
über die wahre Politik Frankreichs getäuſcht werden. 
Ein ſolcher Krieg würde den alten unheilvollen 
Ragenhaß wieder erwecken und in ungeſchickter Weiſe 
Deutſchland zu dem Glauben bringen, daß es ſeine 
Unabhängigkeit ſei, welche die Franzoſen in Preußens 
Ehrgeiz bekämpfen; man würde damit in den Herzen 
der Deutſchen die deutſche Vaterlandsliebe mit den 
preußiſchen Geſchicken identificiren. 

Auch der Kaiſer Napoleon wünſcht es, daß den 
Franzoſen jede Hoffnung auf Erfüllung von Ver⸗ 
größerungsplänen, welche Deutſchland gegen Frankreich 
aufregen würden, benommen werde. Es bleibt nur 
zu wünſchen, daß das franzöſiſche Volk ſich nunmehr 


in die Bahnen zurückleiten ließe, auf welche ſie die 


Wühlereien der antinapoleoniſchen und der öſterreichi⸗ 
ſchen Organe faſt gewaltſam gedrängt hatten. Dies⸗ 
mal geht der fonft fo zähe Engländer dem leicht um⸗ 
zuſtimmenden Franzoſen mit gutem Beiſpiele voran. 
Der Engländer erkennt es an, daß Preußen in Nord- 
Deutſchland nicht anders verfahren kann, als es ver- 
fährt, daß Preußen eine unbeſchränkte Verfügung haben 
muß über die militäriſchen und diplomatiſchen Ange- 
legenheiten des nordiſchen Bundes. 

Dieſelbe Erſcheinung wie in Frankceich und Eng⸗ 
land erblicken wir in Rußland. Gar zornig erhob 
ſich Anfangs die öffentliche Stimme in Rußland 
gegen Preußens Walten; und jetzt? — jetzt iſt wohl 
noch ein wenig Mißgunſt übrig geblieben, aber die 
Ruſſen ſelbſt rathen Deutſchland, es möge ſich nicht 
einſchüchtern laſſen und unbeirrt ſeinen Weg gehen. 
Die Ruſſen ſind zu der Ueberzeugung gekommen, daß 
das rechte und echte Gleichgewicht in Europa erft 
dann feſt begründet hergeſtellt ſein wird, wenn ein 
großes, mächtiges und freies Deutſchland als Regu⸗ 
lator der europäiſchen Intereſſen fein Gewicht jeder 
Zeit in die politiſche Wagſchale wird werfen 
können Dieſe Ueberzeugung iſt für Oeſterreich kein 
Gebeimniß, wie andererſeits Oeſterreich, der Vor⸗ 
kämpfer für die Conſervirung der Türkei, überzeugt 
iſt, an dem Tage mit Rußland in Collifion gerathen 


zu müſſen, wo die hohe Pforte zuſammenſtürzt, was 


jedoch nur als eine Frage der Zeit angeſehen werden 
kann. Im Allgemeinen läßt ſich ſagen: Europa 
überläßt Preußen die Conſolidirung der Verhältniſſe 
in Deutſchland und ſammelt ſich für die Löſung der 
orientaliſchen Frage. Wir heben nochmals hervor, 
daß hierbei die Amerikaner eine Rolle ſpielen zu 
wollen Miene machen, ein Umſtand, der große Ver⸗ 
wickelungen herbeiführen kann. 


Berlin, 7. September. 

— Der König, der Kronprinz, ſowie ſämmtliche 
Prinzen des königl Hauſes werden an beiden Ein- 
zugstagen ſich an die Spitze der Truppen ſtellen. 

— Se. Königl. Hoheit der Prinz-Admiral Adal⸗ 
bert iſt auf der „Hertha“ von Sonderburg nach Kiel 
zurückgekehrt und wieder abgereiſt. Die Schieß ⸗ 
übungen der Flotille ſind in Sonderburg noch 
während dieſer Woche fortgeſetzt worden. 

— Dieſer Tage wurden bei Geeſtemünde Proben 
mit Rettungsraketen angeſtellt, welche in einem preu⸗ 
ßiſchen Etabliſſement angefertigt ſind. Mittels dieſer 
Raketen werden in Strandungsfällen nach den in der 
Gefahr befindlichen Schiffen Leinen geworfen, wodurch 
die Verbindung der Schiffe mit dem Lande hergeſtellt 
wird, für den Fall, daß das Rettungsboot nicht in 
Anwendung zu bringen iſt. Die Proben find höchſt 
befriedigend ausgefallen, und ergaben die Geſchoſſe 
eine Tragweite von 500 Schritt, während die eng⸗ 


liſchen und däniſchen nur 250 bis höchſtens 280 
Yards tragen. In den nächſten Tagen wird aber⸗ 
mals eine Probe veranſtaltet werden, welcher dann 
eine eigentliche Rettungsprobe folgen wird. Capitain 
Werner leitet dieſe Exereitien. 

— Dem Präſidenten des Staats⸗Miniſteriums 
Grafen von Bismarck⸗Schönhauſen iſt der Stern der 
Großkomthure und das Großkomthurkreuz des König⸗ 
lichen Hausordens von Hohenzollern verliehen worden. 


— Unterm 31. v. M. ſchrieb man aus Paris, daß 
mit der Reiſe des Grafen v. d. Goltz eine Fürſprache 
für den König von Sachſen in Verbindung gebracht 
werde. Jetzt verfichert man in Paris, der Graf 
v. d. Goltz ſei vom Kaiſer erſucht worden, dem 
Könige zu jagen, daß ihm der Kaiſer für jedes Zu⸗ 
geſtändniß, das er Sachſen machen könne, dankbar 
ſein wolle. : 

— Wie verlautet, werden diejenigen deutſchen Re⸗ 
gierungen, welche vom Beginn des Krieges zu Preußen 
hielten und Bundestruppen ſtellten, auch einen Theil 
von den Kriegs-Entſchädigungsgeldern empfangen. 

— Eine Petition aus Frankfurt a. M. bittet das 
Abgeordnetenhaus, ſich bei dem Könige zu verwenden, 
daß der Stadt Frankfurt vor ihrer völligen Einver⸗ 
leibung die geleiſteten Contributionen und Requiſitionen, 
welche ſich auf 7,366,108 Fl. belaufen, erſtattet 
werden, „damit dadurch ein Beweis geliefert werde, 
wie ſehr das Wohl und das Intereſſe der neuen 
Unterthanen dem Könige am Herzen liege.“ 

— Verfaſſungsmäßig bedarf eine mit Geſetzeskraft 
erlaſſene königliche Verordnung zu ihrer geſetzlichen 
Fortexiſtenz der Zuſtimmung des zunächſt zuſammen⸗ 
tretenden Landtags. Erfolgt die Zuſtimmung nicht, 
ſo erlöſcht die Verordnung von ſelbſt. Folgerichtig 
beſteht alſo nach dem Mittwochvotum des Herren- 
hauſes die den vertragsmäßigen Zinsfuß freigebende 
königliche Verordnung vom 12. Mai d. J. nicht 
mehr, und die alten Wucher⸗ und Wucherſtrafgeſetze 
beſtehen wieder in alter Kraft. Die Rückſchraube, 
auf die damit das preußiſche Staatsweſen geſtellt 
wird, iſt ſehr zu beklagen; indeſſen — dafür haben 
wir ein Herrenhaus, und das Herrenhaus wird's 
ſchon verantworten! “ 

— Nach einem Reſkripte des Finanzminiſters ſollen 
die zur Ungebühr erhobenen Grund- und Gebäude⸗ 
ſteuer⸗Beträge zurückgezahlt werden. 

— Bei den deutſchen Polizeibehörden außerhalb 
Preußens in denjenigen Ländern, welche dem nord⸗ 
deutſchen Bunde angehören ſollen, ſind bereits Arbeiten 
im Gange, um die Einführung der allgemeinen Frei⸗ 
zügigkeit vorzubereiten. In Preußen ſelbſt fand bisher 
die Zulaſſung von Deutſchen aus Bundesländern faſt 
gar keine Schwierigkeit; ſobald ein Nichtpreuße in 
einen preußiſchen Gemeinde- Verband aufgenommen 
iſt, wird ihm auch das Staatsbürgerrecht nicht ver⸗ 
ſagt. Dagegen fehlt es in andern der bisherigen 
Bundesländer an aller Reciprocität. Selbſt das 
liberale Braunſchweig und noch mehr die ſüddeutſchen 
und manche thüringiſchen Länder, beſonders Sachſen⸗ 
Koburg, machten Schwierigkeiten, wenn ein Preuße 
ſich niederlaſſen wollte. Da das künftige Parlament 
die allgemeine Freizügigkeit vorausſichtlich in die erſte 
Reihe der Grundrechte ſetzen wird, fo iſt auf Anregung 
der preußiſchen Regierung bei allen Regierungen des 
künftigen norddeutſchen Bundes die ſchleunige Vor⸗ 
bereitung dieſer für den materiellen Aufſchwung des 
neuen Deutſchlands ſo wichtigen Inſtitution in die 
Hand genommen. 

— Die Tagesfrage in Berlin iſt jetzt der Sieges⸗ 
Einzug der aus dem Felde zurückkehrenden Truppen. 
Für die Empfangsfeierlichkeiten werden die ausge⸗ 
dehnteſten Anſtalten getroffen. Ein einziger Gärtner 
hat den Auftrag, 40,000 Stück Kränze anzufertigen. 
Die Fleiſcher und die Kaufleute wollen nach alter 
Sitte beritten erſcheinen, und mancher Wechſelreiter 
macht jetzt Studien auf dem lebendigen Roß in den 
Reitſtällen. — Die Berliner Schützengilde veran⸗ 
ftaltet ein Feſtmahl, zu dem fie 300 Soldaten ein- 
laden wird. Da einzelne Mitglieder der Gilde ganz 
anſehnliche Beiträge zu dieſem Feſteſſen liefern, u. A. 
ein Weinhändler 300 Flaſchen Wein, dürfte es dabei 
ſehr munter hergehen. 

— In den Elbherzogthümern ſehnt man ſich nach 
einer endgültigen Regulirung der Landesverhältniſſe, 
weil man dadurch am Schnellſten die noch immer 
fortdauernden Wühlereien der Auguſtenburger los 
zu werden hofft. 

— Den beiden Regierungen der Großherzogthümer 
Medlenburg- Schwerin und Streli gegenüber iſt von 
Berlin aus in eindringlichſter Weiſe betont worden, 
daß der Eintritt ihres Gebiets in den Zollverein 
eine politiſche Nothwendigkeit ſei und deshalb ſofort 
bei der gegenwärtigen Neubildung Deutſchlands ſtatt⸗ 
finden müſſe. Es haben darüber längere Verhand⸗ 


7 


lungen ſtattgefunden, bei denen man in Berlin jedoch 


an den geſtellten Forderungen ſtreng feftgebalten 


dabei einen von Schwerin aus nachgeſuchten Aufſchub 5 


um einige Jahre verweigert hat. 8 $ 
— Bezüglich der Spielbanken in den annektirten 
Ländern ift den Pächtern eröffnet worden, falls m 


polizeiliche Rückſichten zu anderen Maßnahmen nöthigen 


ſollten, werde das Spiel bis auf Weiteres geſtattet 
werden. Wenigſtens iſt dies wegen Wiesbaden un 


Ems den Directionen der Actiengeſellſchaften, deren 


Mitglieder größtentheils Frankfurter Banquiers find, 
zu ihrer Beruhigung gefagt worden. 

— In Baiern hat Hr. v. d. Pfordten, deſſen 
Rücktritt während der Friedensverhandlungen ſchon 
mehrmals angekündigt wurde, jetzt nach Abſchluß der“ 
ſelben wieder feſten Fuß gefaßt. Seinen öſterrel 
chiſchen Sympathieen hat er entſagt; er will ein gut 
Einvernehmen mit Preußen ſuchen. 

— Die Grenzregulirung zwiſchen Preußen und 
Baiern iſt bereits in Angriff genommen worden; 
einige Familien, die durchaus nicht preußiſch werden 
wollen, haben ihren Wohnplatz verlegt. 

— In Oeſterreich wird von amtlicher Seite ver“ 
ſichert, daß, wenn auch die Löſung der öſterreichiſchen 
Verfaſſungsfrage ſorgfältig erwogen wird, doch no 
nichts über einen Miniſterwechſel beſtimmt ſei und 
alle darüber umgehenden Nachrichten auf Muthmaßung 
beruhen. 

— Wie es heißt, wird nächſtens eine Verſammlung 
hervortagender Politiker der deutſchen Partei in Wien 
zuſammentreten, um die Verfaſſungsangelegenheit MM 
berathen. Die Deutſchen gedenken, der Perſonal' 
Union mit Ungarn das Wort zu reden. : 

— Die Friedensverhandlungen Oeſterreichs mit 
Italien geſtalten ſich durchaus nicht fo glatt, als man 
Anfangs hoffen zu dürfen geglaubt, ſondern man jol 
ſchon jetzt alle Urſache haben, ſich auf einen 
harten und langwierigen diplomatiſchen Kampf gefaßt 
zu machen. ; 

— Wie lange der König von Hannover noch it 
Wien bleiben wird, iſt ungewiß. Sein bisher ſeht 
ſtarker Glaube auf baldige Wiederherſtellung des 
früheren Zuſtandes iſt geſchwunden, ſeitdem ſein 
Flügeladjutant v. Kohlrauſch, den er in außerordent“ 
licher Miſſion nach Berlin geſandt, mit der Nachricht 
zurückgekommen iſt, daß alle Bemühungen auf Wieder“ 
erlangung der Krone für ſich oder ſeinen Sohn ver? 
geblich ſeien. An die Stelle der Zuverſicht iſt jetzt 
die größte Niedergeſchlagenheit getreten, während der 
Kronprinz ſich von Anfang an ſehr reſignirt gezeigt hal 

— Der Wiener Turn - Verein, welcher zu einem 
Turnfeft in Hamburg eingeladen war, ſagt in einet 
nach Hamburg gerichteten Zuſchrift: „Wir geben 
uns der Hoffnung hin, daß das Band, welches die 
deutſchen Turner bisher ſo innig verknüpfte, nicht 
gelockert werde und daß es uns auch jetzt noch gegönnt 
ſei, euch, wie alle übrigen deutſchen Turngenoſſen als 
Brüder zu begrüßen.“ 

— Die Bevölkerung Venetiens beträgt 24, Mill. 
Das Königreich Italien wird nach dem Anſchlu 
Venetiens zwiſchen 25 und 26 Mill. Einwohner zählen 

— Ueber die Rundreiſe des Fürſten Carl von 
Rumänien bringen die öſterreichiſchen Journale lauge 
Berichte, aus denen hervorgeht, daß der Fürſt übera 
mit Enthuſiasmus empfangen wird; freilich, Für 
Carl ift ein preußiſcher Prinz, und da können fi 
die Wiener Blätter es nicht verſagen, allerlei hämiſche 
Bemerkungen an die Empfangsfeierlichkeiten zu knüpfen, 
Nichtsdeſtoweniger dürfte der junge rumäniſche Für 
ſehr befriedigt von dem Reſultat feiner Reife ſein. 
Beſonders glänzend war der Einzug in Jaſſy. Glei 
nach der Ankunft wurde dem Fürſten eine mit zahl‘ 
reichen Unterſchriften verſehene Petition der Einwohnel 
Jaſſy's überreicht, in welcher demſelben die Noth 
dieſer Stadt geklagt und um Abhilfe gebeten wirb- 

— Im Haag und ſonſt in Holland hat maß 
während der Cholera-Epivemie auf öffentlichen Plätzen 
zur Reinigung der Luft Theertonnen brennen laſſen 
und meint, einen ſehr guten Erfolg bemerkt zu haben. 
Das Mittel dürfte auch anderwärts zu empfehlen ſein 
Nach dem großen Brande in Antwerpen ſoll au 
dort die Cholera ſofort abgenommen haben, was fid 
nur aus der durch das Feuer herbeigeführten Rein 
gung der Luft erklären läßt. 

— Nach dem „Advertiſer“ treibt der Kaiſer Napo“ 
leon die Verſtellungskunſt ſo weit, daß die Parise 
ihn ausfahren ſehen, während er eigentlich ſchon mi 
dem Tode ringt. Er läßt ſich mit ſeinem Sterbe 
bett in den Wagen ſchaffen. [I] Trotz aller Ueber 
treibung mag der „Advertiſer“ eigentlich Recht babe 
wenn er ſagt, daß der Kaiſer endlich den Bramolet 
ein paar Theelöffel voll Freiheit geben follte, 7 
ſie nach ſeinem Tode nicht wieder auf einma 
Guten zu viel thun mögen. 


——— bl —ͤQ— a u a re un a Sri 


— Berliner Correſpondenten erinnern daran, daß verſchaffen. Der in Weichſelmünde ſeiner Zeit ver⸗ 
Herr von Mouſtier es war, der trotz der gegen die | ſchwundene angebliche Offizier ſoll nach angeſtellten 


Leſtmächte gerichteten Politik des preußiſchen Mi⸗ 
uiſteriums während des Krimkrieges den Eintritt 
teußens in den Pariſer Kongreß vermitteln half. 

9 — Das ſchon erwähnte Schreiben Napoleons an 
Malette desavouirt nachdrücklich die von Drouin de 

uys angeregte Compenſation. Der Schluß lautet 
wörtlich: Das wahrhafte Intereſſe Frankreichs iſt 
nick, irgend eine unbedeutende Territorial⸗Vergröße⸗ 
das zu erhalten, ſondern Deutſchland zu unterſtützen, 
es ſich konſtituire in einer für feine und Europa's 
ereſſe günſtigen Weiſe. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 8. September. 
beit Es verlautet nunmehr mit großer Beſtimmt⸗ 
be daß eine Vermehrung der Infanterie⸗Regimenter 
ei der preußifchen Armee nicht ftattfinden fol. Da⸗ 
gegen will man die Friedensſtärke dadurch erhöhen, 


—— 


8. die ſämmtlichen vierten Bataillone mit einer 
bien Märte von 503 Mann per Bataillon fortbeftehen 
ben. Bei einem Beſtande von 9 Garde» und 
für inien Regimentern erwächſt ſomit dem Heere 
ds Erſte eine Verſtärkung von 81 Bataillonen mit 
zuſammen 40,743 Mann nur allein Infanterie. 
Ale Mit dem geſtrigen Abendzuge wurden die 
eſten Mannſchaften der Reſerve-Batterie und des 
rſatz- Bataillons 4. Inf.» Regts. (welche bis zum 
io te 1860 eingetreten find) in die Heimath entlaſſen, 
N Die 25 Mann per Compagnie vom Oſteroder 
undwehr⸗Balaillon, Behufs Auskleidung, nach ihrer 
Yurtfon befördert. Es war ein unausſprechlicher 
Tabel, welcher ſich durch endloſe Hurrahs Luft machte. 
— Herr Major v. Palmenſtein leitete perſönlich 
Gl Einſteigen und nahm herzlichen Abſchied von den 
ücklichen. Die beiden Eskadrons des 1. Landwehr⸗ 
gu faren-Regiments rückten nach Oliva aus, bis die 
ormation der 5. Linien ⸗Eskadron bewerkſtelligt 
ein wird. 

— Während der Pariſer „Moniteur“ von dem 
thätigen Antbeil berichtet, welchen die jüdiſchen Soldaten 
an dem eben beendigten deutſchen Kriege auf beiden 
Seiten genommen haben, ſpricht unſer Berliner „Staats- 
anzeiger“ nur von dem Wetteifer der Proteſtanten 
— Katholiken in Hingebung für das Vaterland, in⸗ 
en er der Ifraeliten, die doch den Bekennern anderer 

“ügionen nicht nachſtehen, mit keiner Silbe gedenkt. 
in Mich ſei übrigens hier bemerkt, daß gegenwärtig 
de reußen 10,000, in Oeſterreich 30,000 und in 

8 übrigen Bundes ſtaaten wiederum 10,000, in ganz 


5 Deutſchland alſo 50,000 Juden beim Militär dienen. 


u Am nächſten Donnerſtag den 13. d. M. Vor⸗ 
bon ds 9 Uhr — in Prauſt 37 Reitpferde, welche 
aber er Kreis⸗Deputation für Kriegszwecke beſchafft, 
dert nicht zur Einſtellung gelangt ſind, durch Auction 
auft werden. 
Der Vorſtand des preußiſchen Volksvereins 
Zu einen Aufruf an die Bürger der Stadt, zum 
deck einer feſtlichen Bewirthung der heimkehrenden 
na ger freiwillige Beiträge an die Ob- und Ber- 
aug männer zu leiſten. Da hierbei der Verein 
Veh mem Parteiſtandpunkt heraustriit und die 
es eiligung zu einer allgemeinen macht, fo dürfte 
d wohl Allen an's Herz zu legen ſein, ein Scherflein 
den „deizutragen, um den ſchönen Zweck zu fördern, 
der Verein beabsichtigt. 

in D Di. öſterreichiſchen Kriegsgefangenen werden 
nei Transporten, und zwar am Montag Abend 
nach r und Dienftag Vormittag 10 Uhr von hier 
abge Oderberg mit der Eiſenbahn zur Auswechſelung 
erfor. tigt werden, wobei vorausgeſetzt wird, daß die 
Die lichen leeren Waggons zur Dispoſition ſtehen. 
und Zahl der Gefangenen beläuft ſich auf 75 Offiziere 
Dahn. 1300 Mann (incl. der Chargen vom Portepee⸗ 
aug dich abwärts). Das Begleit- Kommando wird 
der ſſizieren der Landwehr und den Mannſchaften 
Zeit Artillerie-Brigade gebildet, welche letztern gleich- 
age in Schleſien zur Entlaſſung gelangen. Das 
in de in Dirſchau wird zuletzt geräumt werden, weil 
het Feſtungen für die zurüdtehrenden Truppen 
Tür di Platz geſchafft werden muß. Die Verpflegung 
ie Gefangenen wird vorſorglich auf den Halte⸗ 


— 


aläßt 


die Ren bewirkt werden. Es find hier rechtzeitig 
gabe Monale von allen Kriegsgefangenen zur Ueber⸗ 
ſtetg vorbereitet. Da die Kriegsgefangenen ſich hier 


gehaß einer wohlwollenden Behandlung zu erfreuen 
ding und namentlich in ihrer Freiheit nur in ge— 
die elb Grade beſchränkt geweſen ſind, ſo werden 
ihre 80 jedenfalls nur eine dankbare Erinnerung an 
auch ft bewahren. Es haben aus dieſem Grunde 
vorgezon 9 Gefangene in Folge von Heimweh es 

zogen, ſich ihre Befreiung auf eigene Hand zu 


Ermittelungen dieſe Charge gar nicht beſeſſen haben. 
Die Zeit der Haft hat am 8. Juli c. begonnen und 
ſchließt mithin nach 2 Monaten und einigen Tagen. 


— Von geſtern bis heute ſind in Danzig als an der 
Cholera erkrankt amtlich gemeldet: 18 vom Civil 
und 3 vom Militair; geſtorben: 12 vom Civil und 
vom Militair Keiner. Im Ganzen ſind ſeit dem Aus⸗ 
bruche der Cholera vom 8. Juli bis heute 2381 Erkran⸗ 
kungsfälle, davon 1937 vom Civil und 444 vom 
Militair, und 1233 Sterbefälle, davon 1072 vom 
Civil und 161 vom Militair, gemeldet. 

— Am nächſten Dienſtage wird die für Rechnung 
derhederei von J. L. Engel erbaute, 140 Laſt große 
Schoonerbark von der Werft des Herrn Schiffbau⸗ 
meiſter W. R. Grott vom Stapel gelaſſen werden, 
wobei ſich die Schiffsbauherren durch das Burſchen⸗ 
perſonal aushelfen werden, weil bekanntlich die Ar- 
beiterſtrike der Schiffszimmergeſellen noch fortdauert. 
Die Differenz zwiſchen dem ſeit der Kriegsepoche ge⸗ 
zahlten Winterlohn und dem jetzt von den Geſellen 
wiederum beanſpruchten Sommerlohn beläuft ſich nur 
auf ca. 5 Sgr. pro Tag; dennoch wollen beide 
Theile auf ihrem Willen beſtehen. 

— Zur Zeit werden am Königl. Seepackhofe be⸗ 
deutende Sendungen von gußeiſernen Röhren gelöſcht, 
welche zur Spedition nach Polen beſtimmt ſind. Dieſe 
Röhren, welche einen bedeutenden Durchmeſſer haben, 
ſollen zum Brückenbau bei Plock Verwendung finden, 
werden mit Betonmaſſen gefüllt und bilden in Ver⸗ 
bindung mit Pfahlwerk und Cement die Brückenpfeiler. 

— Die Gasanſtalt macht bekannt, daß am Montag 
den 10. d. M. von Morgens 7 bis Abends 6 Uhr 
wegen der in Angriff zu nehmenden Erweiterungs⸗ 
bauten kein Gas in die Stadt geleitet werden kann. 


Thorn. Die Impfungen mit concentrirter Quaſſia⸗ 
tinktur als Präſervativ gegen die Cholera finden ſelbſt 
bei den Landleuten hieſiger Umgegend faſt überall 
Eingang und ſind auch von Erfolg. Die Leute 
impfen ſich ſelbſt, und zwar ritzen ſie ſich mit einer 
Nadel im Unterarme und verreiben die genannte 
Flüſſigkeit ſo lange mit dem hervorquellenden Blute, 
bis die Wunde trocken wird. 


Gerichts zeitung. 

Berlin. Vor einiger Zeit verſicherte ein auswär⸗ 
tiger Rechtsgelehrler das Leben ſeiner Ehefrau bei der 
hieſigen Allgemeinen Eiſenbahn⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft, 
welche ſich auch mit Lebens⸗Verſicherungen beſchäftigt, 
mit 13,000 Thlrn. Bald nachdem die Verſicherung an- 
genommen, erſchien der Verſichernde hier und erkundigte 
ſich in genaueſter Weiſe nach den für den Todesfall Platz 
greifenden Zahlungsmodalitäten. Wie ſich nach kurzer 
Zeit herausſtellte, geſchah dies aus ſehr triſtigen Gründen, 
denn die Frau war nach wenigen Wochen eine Leiche. 
Der Mann betrauerte fie tief, ließ ſogar verſchiedene 
Trauergedichte in den Zeitungen ſeiner Reſidenzſtadt los, 
betrieb nebenbei aber die Erlangung der Verſicherungs⸗ 
ſumme mit großem Eifer; es dürfte bis zu deren Aus- 
zahlung aber noch geraume Zeit vergeben, denn es ift 
auf Inſtanz der Verſicherungs⸗Geſellſchaft der Leichnam 
der Frau gerichtlich mit Beſchlag belegt, ſecirt und zur 
Unterſuchung einem namhaften hieſigen Chemiker über⸗ 
geben worden, von deſſen bisher noch unbekannten Er⸗ 
mittelungen die etwaigen ferneren Schritte abhängen 
werden. - 


Vermiſchtes. 

— Was die preußiſche und öſterreichiſche Strategie 
und Tactik in der Schlacht von Königgrätz betrifft, 
fo hält ſich der „Times“ Correſpondent nach ſorg⸗ 
fältiger Unterſuchung des Terrains und nach Ver⸗ 
gleichung aller Berichte zu folgenden Urtheilen berech- 
tigt: „1) Daß Benedeck eine Poſition inne hatte, die 
weit über feine Widerſtands- und Vertheidigungs⸗ 
mittel war. — 2) Daß er die Deckung ſeiner rechten 
Flanke vernachläſſigte und keine angemeſſenen Maß- 
regeln ergriff, um dem Vordringen des Kronprinzen 
zu wehren. — 3) Daß er perſönlich keinen geeig⸗ 
neten Stand wählte, um das Schlachtfeld zu über⸗ 
ſchauen. — 4) Daß die Preußen die öſterreichiſche 
Armee hätten vollſtändig anfreiben können und in der 
Verfolgung und dem Gebrauche ihrer Cavallerie keine 
Energie zeigten. — 5) Daß dem Vordringen des 
Kronprinzen gegen den „Großen Baum“ faſt gar 
kein Widerſtand geleiſtet wurde. — 6) Daß die 
Vernachläſſigung Ehlums unverzeihlich war.“ 

— Von den in der Schlacht bei Königgrätz enga⸗ 
girt geweſenen öſterreichiſchen Regimentern hat die 
größten und bedeutendſten Verluſte das Regiment 
Giulay erlitten, welches, größtentheils aus Freiwilligen 
des Kaiſerſtaates beſtehend, in allen früheren Kriegen 
Oeſterreichs die größten Beweiſe von Tapferkeit und 
anfopfernden Muthes gegeben hat. Das Regiment 
war, auf einem berganſteigenden Terrain aufgeſtellt, 


- 


* 


ſchon von 3 Seiten von den preußiſchen Soldaten 
umgangen und ſah dem ſicheren Untergange entgegen. 
Sämmtliche Mannſchaften des Regiments hatten ſich 
vor dem Beginn des Kampfes das Wort gegeben, 
lieber zu ſterben, als um Pardon zu bitten, und ſie 
hielten ihr Verſprechen. Von dem ganzen Regiment 
blieben 35 Mann übrig. Das größte Kleinod dieſes 
Regiments, die Fahne, fiel nicht in die Hände des 
Siegers, ſondern wurde auf dem hügeligen Terrain 
von Hand zu Hand gereicht, bis ſie auf der Spitze 
des Hügels angelangt war, von wo aus man ſie in 
Sicherheit brachte. 


— Ueber das Geſindel, deſſen unheimliches Treiben 
auf den Schlachtfeldern im diesjährigen Kriege fo 
vielfach wahrgenommen und beklagt worden iſt, leſen 
wir in einem Briefe von der Main- Armee folgende 
treffende Worte: ... Was iſt das für ein Zug 
Menſchen, der ungeordnet, aber behende die Chauſſee 
hinaufſchleicht? Kriegspolk iſt das nicht. „Halt! 
wo wollt Ihr hin?“ Erſt ein Gemurmel, ein Be⸗ 
ſprechen unter ſich, dann die Antwort: „Wir wollen 
nach todten Bayern ſuchen.“ Der Haufe wird zu⸗ 
rückgewieſen und eine Patrouille zur Beobachtung ihm 
nachgeſandt; aber binnen Kurzem wird er wieder da 
fein und doch fein ſchnödes Handwerk treiben. Weißt 
Du, Leſer, was für Leute das ſind? Das ſind die 
Plünderer und Leichenſchänder, die überall, wo Krieg 
geführt und eine Schlacht geſchlagen wird, den Armeen 
folgen, wie der Geier dem Aas; es weiß Niemand, 
woher fie kommen, noch wohin fie gehen; bei Tage 
ſind ſie unſichtbar, aber wenn die Nacht auf die 
Wahlſtatt ſinkt, machen ſie die Runde. In ihren 
unſaubern Händen verſchwindet der „letzte Wille“, 
der Ring der Treue, das Medaillon, das ſcheidende 
Liebe gab ze. 


— Unter den Badegäſten zu Kiſſingen befand ſich 
während des diesjährigen Sommers auch ein Berliner 
Juſtizratb, welcher jedoch von ſeinen dortigen Er⸗ 
lebniſſen wenig erbaut iſt. Die Baiern hatten ihn 
während der dortigen kriegeriſchen Ereigniſſe gefangen 
genommen und als einen preußiſchen Spion behandelt. 
Es half nichts, daß er ſich legitimirte, der Juſtizrath 
wurde gebunden, in Haft genommen und am Tage 
des Gefechts bei Kiſſingen mit mehreren andern ge⸗ 
fangenen preußiſchen Civiliſten, die man gleichfalls 
für Spione hielt, vor die Front des baierſchen Heeres 
geſtellt, um ihn womöglich ein Opfer der preußiſchen 
Kugeln werden zu laſſen. Der gute Stern des 
Juſtizraths wollte jedoch, daß er unbeſchädigt und mit 
dem bloßen Schrecken davon kam; als die Preußen 
in die Stadt rückten, erhielt er ſeine Freiheit. Die 
diesjährige Bade⸗Saiſon in Kiſſingen wird ihm jedoch 
unvergeßlich bleiben. 

— In einem Hauſe der Prinzenſtraße in Berlin 
ſpielte vor der Thür der vier Treppen hoch belegenen 
Wohnung eines Anſtreichers deſſen anderthalbjähriges 
Söhnchen und näherte ſich dabei dem Treppengeländer, 
ſteckte den Kopf durch daſſelbe, verlor das Gleich- 
gewicht und ſtürzte bis zum erſten Stockwerk hinab, 
blieb hier jedoch mit feinem Kleidchen an einem Gas⸗ 
arm hängen, von wo man es, ohne daß das Kind 
den geringſten Schaden genommen, der von Nichts 
wiſſenden Mutter zutrug. Als man der Frau mit⸗ 
theilte, welcher Gefahr ihr Kind ſoeben entgangen, 
ſank ſie ohnmächtig zuſammen und fieberte nach ihrem 
Zuſichkommen ſo ſtark, daß ein Arzt herbeigerufen 
werden mußte, der nach einigen verordneten Mitteln 
die Frau jedoch außer aller Gefahr erklärte. 

— Eine alleinſtehende wohlhabende Dame, Frau 
v. D., verſtarb vor einiger Zeit in Berlin mit Hin⸗ 
terlaſſung eines zehnjährigen treuen Geſellſchafters, 
eines Mopſes. In ihrem hinterlaſſenen Teſtamente 
hatte dieſelbe unter Anderem ihrer langjährigen Auf- 
wärterin ein Legat von 2000 Thlrn. vermacht, mit 
der Beſtimmung, aus den Zinſen des Kapitals ihren 
Liebling, den Mops, bis zu ſeinem Ende ſorgſam 
zu pflegen und bei ſich zu behalten. Jedenfalls ein 
ganz anſtändiger Alimentenfond für einen Hund. 
[Eiſenbahn-Unfall.] Am Dienſtag 
Abend um 8 ½ Uhr iſt der Poſtzug bei St. Maiyert 
in Frankreich von den Schienen gekommen. Fünf 
Wagen wurden in eine Schlucht geſchleudert. Es 
ſind ſechs Perſonen um's Leben gekommen, und man 
zählt 8 Verwundete. 

— [Berbefferte Dampfſchiffe.] Einem 
Privatbriefe aus New Mork entnehmen wir die Mit⸗ 
theilung, daß daſelbſt ein Deutſcher, Namens Kinkel, 
eine verbeſſerte Konſtruktion der Dampfſchiſfe erfun- 
den hat, durch welche es möglich werden fell, Eng⸗ 
land in vier bis fünf Tagen zu erreichen. Die 
Probefahrten ſtehen bevor und werden, wie man 
hofft, eine Revolution in der Dampfſchifffahrt 


hervorbringen. 


— [Saphir's Mittel gegen die Cholera] 
In den Dreißiger Jahren, als die Cholera gegen 
München anrückte, trat eines Tages Ferdinand Raimund, 
der von einer Neiſe zurückkehrte, in das Zimmer 
Saphir's und ſagte im Laufe des Geſpräches: „Ich 
bin froh, daß ich da bin und glücklich aus Hamburg 
weggekommen, wo die Cholera furchtbar graſſirt; in 
dem Hauſe wo ich wohnte, ſind ſchon Einige der 
Cholera erlegen.“ Kaum hatte er das geſagt, fühlte 
Saphir ſchon ein Unbehagen im Unterleibe, und mit 
Ungeduld ſah er Raimund ſich zum Abſchiede anſchicken. 
Der Schauſpieler hatte ihn noch nicht eine halbe 
Stunde verlaſſen, als der Humoriſt, von dem furcht⸗ 
baren Gedanken gequält, ihn umarmt und geküßt zu 
haben, unwohl wurde und zu Bette ging. Gegen 
10 Ubr Abends glaubte er alle Symptome der Cholera 
zu ſpüren und ſchickle ſchnell nach dem Ober⸗Medizinal⸗ 
rath Dr. Koch, der einer der erſten Aerzte Münchens 
und ſein ſpezieller Freund war. Der Arzt kam, 
unterſuchte den Zuſtand des Leidenden, fragte, ob er 
einen Diätfehler gemacht habe ꝛe. Saphir erzählte 
ihm den Vorfall mit Raimund. „Ach!“ ſagte der 
Arzt, „man muß bei jeder Krankheit individualiſiren. 
Ihr Fall iſt ein eigenthümlicher, ich werde Ihnen 
etwas verſchreiben. Er ſetzte ſich an das Schreib— 
pult und ſchrieb ein Rezept. „Da“, ſagte er, „leſen 
Sie“. — Saphir las: „Recipe: Sie find ein 
dummer Kerl, ein Ochs, ein Haſenfuß.“ — „Das“, 
ſagte der Doctor, „leſen Sie ſich erſt alle Viertel- 
ſtunden, dann alle halbe Stunden vor, bis Sie 
geneſen ſind.“ Dann rief er Saphir's Bedienten und 
ſagte: „Zur Vorſorge, wenn Ihr Herr das Rezept 
da nicht gebrauchen will, ſo ſagen Sie ihm auf 
meine Verantwortung alle Viertelſtunde laut vor: 
Sie ſind ein dummer Kerl, der Doctor hat's geſagt 
und verſchrieben.“ Damit ſagte er „gute Nacht“. 
Von dieſem Augenblick an wurde Saphir beſſer. 
Saphir ſagte dann oft: „Nie hat mir ein Ochs mehr 
Vergnügen gemacht, als jener, welchen mir der Doktor 
oktroyirte. Dieſes einfache Mittel: „Sie ſind ein 
Ochs!“ iſt probat, ich kann es mit Zuverſicht in 
allen Fällen als ein Wundermittel empfehlen; allein 
es gehört, wie zu allen Wundermitteln, das dazu — 
der Patient muß d'ran glauben!“ 


Räthſel. 

Der erſten Sylbe freuen ſich die Müden, 

Die zweite ſie an neue Arbeit mahnt. 

Dem tief Gebeugten giebt die erſte Frieden, 

Den Weg der Wiſſenſchaft die zweite bahnt. 

Verzage nicht, denn durch die erſte leitet 

Die Weisheit Gottes zu der zweiten dich, 

Und wird das Ganze dir daheim bereitet, 

Dann ſchließen deine müden Augen ſich. 
Oscar Men. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


7 4 334.06 ＋ 17,1 W. z. S. friſch, leicht bewölkt. 
8i 8 334,87 | 13,2 do. do. do. 
12 334,98 17,2 do. do. do. 


Schiffs- Rapport aus Weufahrwafer 
Angetommen am 7. Septbr.: 
Sprenger, Helena, v. Bremen, m. Gütern. 
Geſegelt: 1 Schiff m. Holz. 
Angekommen am 8. September: 

Lüdke, Otto Robert, v. Stettin; u. Riches, Swan- 
land (SD.), v. Hull, m. Gütern. Peterſen, Lyna, von 
Helmsdale; u. Carle, Glengrant, v. Fraſerburgh, m. 
Heeringen. Philipp, Louts, v. Ayr, m. Kohlen. — Ferner 
2 Schiffe m. Ballaſt. 

Geſegelt: 3 Schiffe m. Getreide. 

Ankommend: 4 Schiffe. Wind: Weſt. 


Thorn paſſirt und nach Danzig beftimmt 
vom 5. bis incl. 7. Septbr.: 

55 Laſt Weizen, 13% L. Roggen, 23 Laſt Hafer, 
15,709 fichtene Balken u. Rundholz, 1118 eichene Balken, 
7181 Eiſenbahnſchwellen, 568 Laſt Faßholz u. Bohlen. 

Waſſerſtand — Fuß 11 Zoll. 


Börfen- Werkäufe zu Danzig am 8. September. 


Weizen, 60 Laſt, 130pfd. fl. 540—545; 125.26pfd. 
fl. 480; 121. 22pfd. fl. 430; 117. 18pfd. fl. 3873; 
116pfd. fl. 360 pr. 85pfd. 

Roggen, 122, 122. 23pfd. fl. 294; 119. 20pfd. fl. 285 
pr. 81 pfd. e 

Gerfte, 103.104pfd. fl. 264; 106. 107 pfd. fl. 276 
pr. 72pfd. 


—ſ — . —¶—m—ↃE4h: . — 
Bahnpreife zu Danzig am 8 September. 
Weizen bunt 120 —130pfb. 66—85 Sgr. 

dellb. 120— 13 1pfd, 70-91 Sgr. pr. 8öpfd. 3.-©. 
Roggen e 125 pr. 818 pfd. 3.-⸗G. 
Koch 58 — r. a 

Erbſen * Futter- 56—57 Sar. pr. 90pfd. 3. G. 
Gerſte kleine 100 110pfd. 43—48 Sgr. 

do. große tie . Sgr. pr. 72pfd. 3..@. 
Hafer 22—26 Sgr. pr. SAT. 
Rübſen u. Raps 90 - 95/96 Sgr. pr. 72pfd. 3.6. 

—— 


reußiſche Fahnen und Lampions 
2% Aas chm ung in verſchiedenen Größen, 
empfiehlt J. L. Preuss, Portechaiſengaſſe 3. 


. [24 
+ 
Mitbürger! | 

Ein großer Zeitabſchnitt liegt hinter uns. Preußens Söhne, unſere Brüder, haben die drohenden 
Wolken verſcheucht, welche des Staates Unabhängigkeit, welche die Exiſtenz jedes Familienlebens mehr oder minder 
in Frage zu ſtellen und dadurch die großen politiſchen, materiellen und geiſtigen Errungenſchaften, welche unſer 
Volk unter dem ſchirmenden Dache ihres Fürften ſich erworben, zu zerſtören drohten. Ein übermüthiger, fte 
neidiſcher Nachbar iſt durch Preußens tapfere und todesmuthige Armee, unter der Führung ihrer beldenkühnen 
Feldberrn, in die ihm gebührenden Schranken gewieſen und unſerm Staate und Volke endlich die Stellung zu. 
Theil geworden, welche ihm ſchon lange gebührte. Ein großartiger Anfang zur Einigung Deutſchlands, welche 
ſo lange von allen Seiten vergebens erſtrebt, iſt gemacht worden. Handel und Induſtrie, ſowie jede bürgerliche 
Beſchäftigung können unter der Obhut unſeres ſtarken, väterlichen Königs, unterſtützt durch eine weiſe Regierung, 
und unter dem Schutze unſeres tapfern, von ganz Europa geachteten Heeres jetzt wieder ihren gedeſhlichen Fort 
gang nehmen; Künſte und Wiſſenſchaften immer mehr ihre Blütben entfalten. Aber auch Tauſende unſerer 
Brüder haben dieſe werthvollen Errungenſchaften mit ihrem Blute erkauft. Tauſende werden die traurigen 
Andenken der blutigen Schlachten als Krüppel mit ſich umhertragen; jedoch wird die Liebe des Volkes dieſen ihr 
Schickſal zu erleichtern wiſſen. — Diejenigen aber, welche wiederkehren nach ſo großen Thaten, ſollten wir ihnen 
nicht unſere Sympathieen entgegentragen, und muß uns nicht das Herz weit werden, wenn wir bedenken, daß 
es waren, die die edelſten irdiſchen Güter, Leben und Geſundheit, willig und freudig einſetzten für unſern gemein“ 
ſchaftlichen heimathlichen Heerd? — Ja gewiß! Ein Jeder unter uns wird dieſem Gefühle gern Ausdruck geben 
wollen, und deshalb hat der unterzeichnete Verein beſchloſſen, unſere zurückkehrenden Truppen feſtlich in feiner 
Mitte zu bewirthen, um in einer angemeſſenen und leicht ausführbaren Form dieſe Idee zu realiſiren. — 

Da wir glauben, im Sinne des weitaus größeſten Tyeils unſerer lieben patriotiſchen ſtädtiſchen 
und ländlichen Mitbürger zu handeln, ſo bitten wir vor allen Dingen die Mitglieder unſeres Vereins; aber auch 
eben ſo dringend und herzlich alle außerhalb des Vereins Stehenden, welche mit uns gleich fühlen, reichliche 
Beiträge für dieſen Zweck bei den Herren: . 

Kaufmann und Stadtrath Frdr. Heyn, Langgaſſe 75, Kaufmann Alb. Claassen, Langgarten 16, 
Fabrik-Kommiſſarlus Dieckmann, Weidengaſſe 21, Kaufmann J. Wiens, 2. Damm 14 und Langgarten 4 
Kaufmann Krohn, Peterſiliengaſſe 7, Zimmermeiſter Goldbeck, Poggenpfuhl 52, 
Fleiſchermeiſter Negele, Wallplag 5, Schloſſermeiſter Teichgräber, Langenmarkt 26, 

Dr. Hinz, Breitegaffe 40, Tiſchlermſtr. Kröpfgans, 4. Damm 3, Stellmachermſtr. Friedrich, Tiſchlerg. 44,5 
Böttchermeiſter Liedtke, Baumgartſchegaſſe 21, 
fo wie auch bei den ſämmtlichen, zur Einſammlung beauftragten Ob- und Vertrauensmännern des Landkreises 


ſchleunigſt einzuzahlen. 
Danzig, den 5. September 1866. 


Der Vorſtand des Preußiſchen Volks-Vereins. 


Von Montag, den 10. d. Mis,, fährt das letzte Dampfboot 
von Danzig nach Neufahrwasser um 6 Uhr Abends, 
von Neufahrwasser zur Stadt.. um 7 Uhr Abends. 


Alex, Gibsone 


Louis Knorr & Co. iı Hamburg 


TE —ò 
75 Das ſeit 19 Jahren beſtehende concejfionirte Auswanderungs⸗ Bureau von 


bietet Gelegenheit für Auswanderer direct nach 


New⸗ Bork 


pr. Dampfſchiff, zweimal monatlich, | 
- Seggelſchiff, zweimal monatlich, 

Quebec am 1. u. 15. April, 1. u. 15. Mai, 1. u. 15. Juni, 1. u. 15. Juli, 
New⸗Orleans am 1. und 15. September und am 1. October, 

Dona Francisca u. Blumenau am 20. April, 10. Juni, 10. Aug., 10. Oct., 


zu den 
billigſten 
Paſſage⸗ Pr eiſen 


Wer Plätze zu haben wünſcht, wolle 10 Thaler à Perſon Draufgeld franco 
an Louis Knorr & Co. in Hamburg einſenden, wogegen Contracte erfolgen. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus: 

Rittergutsbeſ. Baron v. Götzen a. Cheyten. 
und Rittergutsbeſ. Steffens g. Gr. Golmkau. Die Kaufl. 
Bames a. Frankfurt a. M., Paſſesk a. Dresden u. Richter 
a. Berlin. 

Hotel zum Kronprinzen: 

Die Kaufleute Tappenberg u. Unger a. Berlin, 
Peterſen a. Bordeaux, Hugo a. Celle, Bohm a. Berlin, 
Hammer a. Dittmannddorr. 

Hotel de Berlin: 

Prem.⸗Lieut. im 4. Oſtpr. Gren.⸗Regmt. Nr. 5 
Picardi J. aus Topolom in Mähren. Die Kaufleute 
Drahm a. Waldenburg, Adler, Zen nig u. Diesfeld aus 
Berlin, Lau a. Elbing, Rümpler a. Erfurt, Contges a. 
Gladbach, Schwarz a. Pr. Stargardt. 

Wulter's Hotel 

Hauptmann Dicht a. Graudenz. Gutsbeſitzer Froſt 
a. Majewo. Die Kaufleute Brauns a. Rheydt, Meyer 
u. Sentz a. Berlin, Bucher a. Sachſen. 

Hotel de Thorn: 

Die Kaufl. Ohlenroth a. Frankfurt, Chriſt u. Sohn 
a. Elbing, Birnbaum a, Stralſund u. Wedemann a. 
Schwerin. Landw. Unteroffizier Schiller a. Berlin. 
Fabrikant Heniſch a. Poſen. i 

- Hotel v’Oliva: 

Die Kaufl. Steinert u. Siegel a. Berlin. 
Nagel a. Coren. Courier Meltz a. Coblenz. 

„Am 23. und 24. eptember ce. findet 
die Einweihung des neuen Gymnaſial⸗ 
Gebäudes hierfelbft ftatt; Freunde und Gönner 
der Anſtalt werden zur Feier derſelben ergebenſt ein- 
geladen. 

Neuſtadt, den 8. September 1866. 

Das Feſt⸗Comité. 

Am 15. September d. J. beabſichtige ich zwei 
Zirkel für den Unterricht in der eugliſchen 
Sprache zu eröffnen, nehmlich: 1) unterricht für Die. 
jenigen, welche mit den Elementen des Engliſchen ſchon 
bekannt find. 2) Uebungen in der engliſchen Gonver- 
fatton. Außerdem erbiete ich mich, auch Einzelnen Un- 
terricht im Engliſchen zu erthellen. Nähere Auskunft 
wird über mich, falls es gewünſcht wird, Herr Gymma- 
fial» Lehrer Dr. Eichhorſt, Altiſtädtiſchen Graben 
Nr. 108, ertheilen. 

Collins, 


approbirter Lehrer der engliſchen Sprache und 
Descendent einer enallichen Famtlie. 

Hotel zu den drei Mohren, Holzgaſſe, 
s Stube Nr. 17. 


Gutsb. 


Mein Grundſtück hier, Rechtſtadt — 
11411 Verſtädt. Graben Nr. 49, a. b., zu jedem 
Lieut. 


Geſchäft oder Fabrik⸗Anlage ꝛc. geeignet — 
9 Fenſter Front, 14 heizbare Zimmer e., Thor“ 
Einfahrt, großer Hofraum, Stallungen und Remiſt⸗ 
bin ich geſonnen, wegen anderweitiger Dispoſitiol 
aus freier Hand unter vortheilhaften Bedingungen 50 
verkaufen, und wollen ſich reſp. Reflectanten bis Ende 
September c. direct an mich wenden. 

F. W. Liebert. 


Neujahrs⸗Gratulationskarten und 
Briefe empfiehlt zum jüdiſchen Neujahrsfeſte in 
ſchöner Auswahl 

J. L. Preuß, Portechaiſengaſſe 3. 


Die Bäckerei Pfefferſtadt 49, welche in vollem 
Betriebe iſt, iſt wegen Todesfalls ſogleich oder 0 
Michaelis zu vermiethen. 


S unendlich viele Mittel täglich angeprieſel 
werden zur Beförderung des Haarwuchſ 
ſo hat ſich doch keins derart bewährt, als der weg‘ 

tabiliſche Kräuterhaarbalſam Esprit des cheve 
ven Hutter & Co. in Berlin, Depot b 
J. L. Preuss in Danzig, Porte 
chaiſengaſſe 3, die Erfolge aufweifen kann, wel 5 
feine ‚heilfräftige Wirkfamfeit, in Betreff aller Hast 
Leiden, über allen Zweifel erheben. 
Ew. Wohlgeboren! Nach vielen nutzlose 
UAUAn wendungen verſchſedener, fo oft angeprieſene 
Mittel, wandte ich auch Ihren vegetabillcch, 
—Kräulerbaarbalſam an, und hat mich derſerg 
überzeugt, daß er alle derartigen Mittel N 
ſſeine ſichere Wirkung übertrifft. Mein 9 
ing mir in Folge von nervöſem Kopfſc 
— ſebr aus, und nach Anwendung von er 
Faſche à 1 Ihres Balſams iſt = 
Ausfallen der Haare und auch der Kopfſchm 
oerſchwunden, nehmen Sie deshalb meint 
anertennendſten Dank. 
Berlin, den 22. Auguſt 1866. 2 
e V. Foerster, Ingenten— . 


Dombau⸗Looſe a 1 Thaler g 


ſind zu haben bei Edwin Groen"7 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag don Edwin Groening in Danzig. 


